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Erziehung ZU Personseıin
Eın Edith-Stein-Seminar für Lehramtsstudierende

Hildegard Marıa Gosebrink

Ziele und methodische Planung
Die bevorstehende Heıilıigsprechung Edith Steins 1mM Herbst 1998 zab den
Ansto(ds, 1M Wıntersemester 998/99 der katholisch-theologischenFakultät der UnLwvrversität Würzburg eın Semiıinar Edıth Stein anzubie-
LE  5 Ziel sollte se1n, Grundlinien ıhres Denkens kennen lernen und für
heutige Fragestellungen fruchtbar machen. Wıe fügt sıch eın solches
Seminar 1in die Anforderungen das Lehrangebot eıner theologischenFakultät eın ”? Es hängt VO den Zielen der Studierenden und ıhren Jewel-lıgen Studiengängen ab

Es o1bt die Studıierenden, die das Dıplom 1n katholischer Theologiestreben, Lehramtsstudierende miı1t dem Unterrichtstfach »katholische eli-
21011 und schliefßlich Lehramtsstudierende, die 1m Rahmen iıhres erz1i1e-
hungswissenschaftlichen Studiums W, katholische Theologie belegen.Letztgenannte kommen A4aUus ganz verschiedenen Fachrichtungen; eın
Seminar für S1e annn also nıcht auf der gemeınsamen Basıs VO phılo-sophischen und/oder theologischen Vorkenntnissen aufbauen. (Gemeıln-
Sa 1St ıhnen 1Ur die Ausrichtung auf den Lehrberuf und die Verptlich-
Lung der derzeıt 1n Bayern gültıgen Lehramtsprüfungsordnungsıch 1mM Rahmen ıhres erziehungswissenschaftlichen Studiums mıiıt weltan-
schaulichen Fragen auseiınander sSEtizen Dıies geschieht VOT der ersten
Staatsprüfung in Z7wWe]l Seminaren, die wahlweise 1n Phiılosophie der
Theologie belegen sind

Wıe aRn INan besser »Religion als pädagogisch-anthropologische Rea-
1tät« kennen lernen als in der Begegnung mıt eıner Bıographie, 1n der
relıg1öse Erfahrung, Erziehungsfragen und phiılosophische Reflexion eıne

authentische Eıinheit bilden WwW1e€e be] Edıth Stein? Ebenso sınd 1n ıhrem
Werk tundamentalethische Fragestellungen W1€e Freiheit und Bındung,Wahrnehmung und Verantwortung angele

So wurde das Seminar 1MmM Hınblick auft die Studierenden des EWS-
Bereichs konzipiert; die einzelnen Sıtzungen sollten der Auseinanderset-
ZUuNng miıt Aspekten der Gestalt und des Werkes Edith Steins dienen, die
auch das eıgene erziehungswissenschaftliche Studıium berühren.

Im Schaffen Edıth Steins oibt eın Thema, das sıch W1€e eın Faden
durch alle Statiıonen iıhres Lebens und Denkens zieht: das Bemühen
das Personsein des Menschen. Es valt, dieses verschiedenen Aspek-
ten beleuchten. Wo Hıntergrundinformationen nötıg: sollten
diese durch Kurzretferate vgegeben werden, während dıie eigentliche AlIse
einandersetzung durch gemeınsame Arbeit entsprechenden Textaus-
zugen geschehen sollte.
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» Auseinandersetzung« hıeß verstehen, W as Edith Stein in eıner Sache
denkt und inwıefern ıhr Gedankengang für usefe eıgenen Fragestellun-
SCH Impulse bietet. Diese Zielsetzung bedingte die konkrete Themen-
uswahl für die einzelnen Sıtzungen. Di1e Priorität sollte be] den Aspekten
Aaus dem Schaffen Edıth Steins lıegen, die eıne orößere Niähe eigenenFragestellungen der TeilnehmerInnen lassen, W1e€e etwa das
Verhältnis VO Individuum und Gemeıinnschaft der die Geschlechterdiffe-
rTenz

uch diese konkreten Fragen sollten auf eın soliıdes philosophischesFundament gestellt werden, Edıith Steins Interesse Personseın des
Menschen VO ıhrer phänomenologischen Grundüberzeugung her ANZU-
gehen und eine führende Lıinıe VO der Frage der frühen Edıth Stein ach
der Möglıchkeit VO  , Erkenntnis bıs ZUr Frage ach der Möglichkeit der
Gottesschau 1n der Kreuzeswissenschaft festzumachen.

Dıie TeilnehmerInnen, ıhre Motive und Erwartungen
Bıs ZUuU Seminarbeginn gingen achtzehn Anmeldungen eın Be1i den meI1Ss-
ten Angemeldeten handelte CS sıch EWS-Studierende für rund- (5)Maupt- (2) Sonder- (2) und Realschule (2) Zwei TeiılnehmerInnen STU-
dıerten Theologie mıi1ıt dem 1e] Dıplom, Zzwel mıt dem 1e] Lehramt
Gymnasıum. Eıne Philosophiestudentin mıiıt dem 1e] Magıster hatte
spezıell das Thema >Edıth Stein« 1n das theologische Seminar geführt.ast alle TeilnehmerInnen befanden sıch och 1ın den Anfangssemesterniıhres Studiums.

Die Sıtzung diente dazu, Vorkenntnisse, Motive und Erwartungenabzuklären. Es fiel eine orofße Bereıitschaft auf, sıch auf die inhaltliche
Auseinandersetzung mıiıt Edith Stein einzulassen: Man Ore oft den
Namen Edıith Stein und Aass S1e eıne orofße Denkerin SCWESCH sel; aber
ber Biographisches gehe die Information aum hinaus. Was habe S1e
eigentlıch gedacht?

Durchführung
A Fundament und 7’0.t er Faden Dıie Frage ach der Möglichkeit DO  »

Erkenntnis und ıhre Relevanz für Thema »Erziehung ZU
Personsein«

Wır begannen MT einem Experiment: Eın Buch wurde in die Mıiıtte des
Semıinarraumes gelegt; und WIr stellten u1nls der Ffage; inwiefern CS u1l$s
möglıch se1 > Aass eın Buch in der Mıiıtte liege. So ließen sıch
allgemein verständlich phänomenologische Grundbegriffe W1e€e Intentio-
nalıtät, Epoche, Noema, Noesıs USW. erarbeiten: Unser Bewusstsein
1STt der Zugangsweg ZU Buch: WI1r können 9 4SS eın Buch hege,insotern dieses Buch u1ls erscheint. Be1 der Eınsıcht, Aass sıch eın
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Buch andelt bzw. W as eın Buch 1St, oreifen aktives Absehen VO allem,
W 4S WIr bisher ber Bücher Wi:<;ser}‚ und passıves Empfangen dessen, W as
uUuLlseIeN Bewusstsein gegeben 1ISE,; ineinander. Di1e Eınsıcht, W as da 1n der
Mıiıtte lıege, schenkt sıch uns unmıttelbar durch das uUuLllscrem Bewusstseıiın
gegebene Buch, nachdem WIr selber Uu1l1l5Ss aller Vor-Urteile ber Bücher ent-
halten haben Die Erkenntnis des Buches und die Erkenntnis uLNseres
Bewusstseıins VO  - ıhm hängen notwendiıg

Von dieser phänomenologischen Haltung her näherten WIr u1ls meh-
Textauszügen aus Edith Steiıns »Einführung 1ın die Philosophie«und versuchten, das 1er Gesagte ULlsSeIeC eiıgene Erfahrung mı1t dem

genannten Buch rückzubinden. Für Edıith Stein 1St das 1e] jeglicherPhilosophie, »dıe Welt verstehen«!; der Schlüssel AT liegt 1im CISCHNCHM
Bewusstseıun:

Die Erkenntnis des Bewußftseins 1st das Erkenntnisproblem überhaupt. An dieser
Stelle sınd Ontologie und Erkenntnislehre nıcht trenNNeEN, denn gehört ZU Wesen
des BewulSstseins, eben Bewulßst-Sein, Innewerden seıner selbst se1In. ben darum
1St hıer uch die letzte Frage aller Erkenntnistheorie, hınter der kein möglıches Problem
mehr lıegt; denn be] jeder Erkenntnis eınes iıhr tremden Gegenstandes kann 11an nach-
suchen, welches die Erkenntnis sel, die S1e selbst Zu Gegenstand mache und den
Rechtsgrund der Aussagen über S1e hergebe; bei einer Erkenntnis dagegen, die nıcht L1UTr
eın ıhr Fremdes, sondern zugleich sıch selbst erfafßst, hat diese Frage keinen ınn mehr.?

Der Nachvollzug dieser Satze sollte helfen, den Bezug des phänomenolo-
yischen Grundanlıegens uUulLlserem Seminarthema » Personsein« herzu-
stellen. Wenn auch das Unterfangen der Phänomenologie, erst recht aber
Edıith Steins diesbezügliche Ausführungen VO  a den TeilnehmerInnen als
»schwer verdaulich« eingestuft wurden, ergaben sıch dennoch einıge»Durchblicke«: Edıth Steins Interesse Personseıin des Menschen 1St
insofern verständlıich, als der Umgang MmMIt der Wirklichkeit VO eigenen
Bewusstseıin her, VO der bewusstseinsmäßigen Beziehung zwıischen
WahrnehmerlIn und W 3hrge_nommener_n, aufgezogen wırd Ich annn 1Ur

ber die Wırklichkeit 9 insofern S1e mır selber bewusst-
seinsmäfßig erscheint. Der »Rechtsgrund« menschlicher Aussagen ber
die Wıirklichkeit liegt in der Selbsterkenntnis, Bewusstsein VO Wırklich-
eıt haben

Dıie Relevanz des ski7z7zierten phänomenologischen Grundanliegens für
den Zusammenhang VO Menschenbild und Erzicehung lässt sıch 1n
Edıth Steins Vorlesung » Der Autbau der menschlichen Person«, die S1e En
Wıntersemester 9372/33 Institut für Wıssenschaftliche Pädagogik 1n
unster hielt, nachweisen. Der nächsten Seminarsıtzung lag ern Textaus-
ZUe Aaus dem Kapıtel ber das »spezıfısch Menschliche« zugrunde. Darın
bındet Edith Stein das personale Proprium des Menschen selne Fähig-eıt PE Intentionalıtät:

Edıth Steıin, Einführung 1n die Philosophıe (Freiburg/Br. I9 Edıth Steins Werke
ım Folgenden: EWS]
Ebd 1L
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Wır leben 1n eıner Welt, dıe uUu1ls 1n dıe Sınne fällt und die WIr ben damıt wahrnehmen
In diesem Gefüge hat die Freiheit ıne Stelle. Dıie Welt, die uUu1ls 1n die Sınne tällt

und Ww1e€e S1€e uUu1ls ın die Sınne tallt, Oordert uns tortschreitender Betrachtung auf, S1e
motivıiert einen Übergang immer Wahrnehmungsakten, die unls immer Neues
1n unNnserer Warhnehmungswelt enthüllen. [)as erkennende, das »intelligente« Ich,
ertährt die Motivatıonen, die VO der gegenständlıchen 'elt herkommen, greift S1e aut
und geht ıhnen irei-willig nach; 1st notwendıg zugleich wollendes Ich; und VO seinem
wiıllentlichen geistigen Iun hängt ab, W as erkennt.?

Personseıin heißt für Edith Stein also auf gerichtet se1n; dieses
Gerichtetsein versteht S1e als nruf die Freıiheıit, als Motivatıon für
Erkenntnis und Wıillen. Hıer wiırkt sıch die phänomenologische UÜber-
ZCUSUNG VO der aktıven und passıven Dımension menschlicher Erkennt-
nN1s AaUs, der Mensch hat die Freiheıit, ergreiten und siıch ergreifen
lassen. Im Nachvollzug der Gedanken Edıth Steins versuchten WITF, prak-
tische Konsequenzen dieses Denkmodells für eıne »Erziehung : Der-
ONSeE1IN« benennen. Di1e Philosophin spricht (1im Anschluss Scheler)
VO der Intentionalıität 1n Bezug auf Werte, die nıcht 1IUF Wahrnehmung
und Wıllen, sondern VOTI allem auch Handlung motivlieren.*

Es wurde eın Bogen VO  $ der aktıven und passıven Diımension intent10-
naler Erkenntnis Z ethischen Dımens1ion VO Wahrnehmung
Pädagogik se1 auch eıne Frage ethischer Sensibilisierung bzw. Wahrneh-
D und tolgedessen Handlungsfähigkeit.

Der 1n der vorangehenden Sıtzung ‚ WONNCILC Schlüssel AT phäno-
menologischen Umgang mıt der Wıirklichkeit begann sıch als tauglich für
uUuNnseTrTe Anfragen das Denken Edıith Steins erweılsen.

eıtere Aspekte des Personseins des Menschen: Leib-seelische
Verfasstheit, Gemeinschaftsbezogenheıit, Geschlechterdifferenz,
Bildung und Erziehung

Edıich Stein verbindet 1n ıhrer zıtlerten Vorlesung VO 932/33 den phäno-
menologischen Ansatz VO der geistigen Anlage TT Intentionalität als
dem spezifisch Personalen mıt dem scholastischen Grundsatz »anıma
forma COrporI1S«. Im 1lenste der Erkenntnis- und Handlungsfähigkeit legt
S1e oroßen Wert auf die Formung des >Selbst«: » Der Mensch mıiıt allen SEe1-
Hen leiblich-seelischen Anlagen 1st das ‚Selbst:«, das ıch formen habe
Was aber 1Sst das Ich? Wır RAnNDieR freie, geistige Person, die intent10-
nalen kte sınd ıhr Leben.« Obwohl die Philosophin auch eıne »Abhän-
oigkeıt des geistig-seelischen Lebens VO der Beschaffenheit und dem

Edıth Steıin, Der Autbau der menschlichen Person (Freiburg 1994; ESW XVI) 108
Ebd 110 Bereıts 1927 heifßst 1n »Indivyiduum und Gemeinschaft« (ın Jahrbuch tür Phi-
losophıe und phänomenologische Forschung Z 116—-267): »Der Wertverhalt
1St aquıvalent mıt einem Sollensverhalt und treıbt das Indiyiduum eiınem auf die
Realisierung des Wertes abzielenden Tun« Von den motivierenden Werten lässt
sıch eın Bogen SDahnen Edith Steins Außerungen ZUuU (Gewı1issen in »Der Autbau der
menschlichen Person« (ebd.) Hıer spricht s1€e VO Sollen, das den Menschen heran-
trıtt und seiınen Wıllen appelliert. DDas (Gewıissen 1St für S1E die seelısche Funktion, die
auf diesen Appell hingeordnet 1st (ebd 120)
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jeweıligen Zustand des Leibes« benennt, überwiegt ıhre Sıcht VO Leib
als » Werkzeug«, das der (Gjelist 1n die Hand nehmen und 1n der eNnNtL-

sprechenden We1ise einzusetzen hat Sıe spricht VO »körperlichen
Geprage« bzw. »Charakter«, dem das Ich 7z. B durch »Beherrschung
des Aufßeren« aufgerufen sel; überhaupt fällt die wıederholte Formu-
lierung VO »Beherrschen« des KOörpers durch den Geıst) auf. Be1i den
TeilnehmerInnen löste diese als einselt1g empfundene Akzentsetzung auch
Ablehnung aus, während die Notwendigkeıt der Formung grundsätzlıch
Zustimmung fand Die Verknüpfung VO Intentionalıtät und Personalıtät
führt kopflastigen KonsequenzenErziehung zum Personsein  37L  jeweiligen Zustand des Leibes« benennt, überwiegt ihre Sicht vom Leib  als »Werkzeug«, das der Geist in die Hand zu nehmen und in der ent-  sprechenden Weise einzusetzen hat. Sie spricht vom »körperlichen  Gepräge« bzw. »Charakter«, zu dem das Ich z.B. durch »Beherrschung  des Äußeren« aufgerufen sei; überhaupt fällt die wiederholte Formu-  lierung vom »Beherrschen« (des Körpers durch den Geist) auf. Bei den  TeilnehmerInnen löste diese als einseitig empfundene Akzentsetzung auch  Ablehnung aus, während die Notwendigkeit der Formung grundsätzlich  Zustimmung fand. Die Verknüpfung von Intentionalität und Personalität  führt zu kopflastigen Konsequenzen ... Edith Stein, die kaum Einblicke  in ihre eigene Persönlichkeit gewährt, verrät mit dieser Akzentsetzung  Wesentliches über sich selbst, offenbart sie sich doch hier als — vielleicht  zuweilen zu — optimistisch in ihrer Einschätzung menschlicher Mög-  lichkeiten. Ihr Umgang mit dem spezifisch Menschlichen bietet ein  Paradebeispiel für die Verwobenheit von Biographie und Werk, von  Denkerin und Gedachtem.5  Eigene Präferenzen scheinen auch in der frühen Abhandlung »Indi-  viduum und Gemeinschaft« durch; der entsprechenden Seminarsitzung  wurde ein Textauszug zugrunde gelegt, in dem das Verhältnis von indi-  viduellem Persönlichkeitskern und Gemeinschaftstypus klargestellt wird.  Hier findet sich die beachtenswerte Formulierung, »wer nur >typisch  deutsch« wäre in seinem Wesen und nichts sonst, dem fehlte es an einer  echten Persönlichkeit.« Das heißt: Nicht der Gemeinschaftstypus be-  herrscht das Individuum, sondern der Kern der Persönlichkeit gibt »je-  dem typischen Charakterzug ein individuelles Gepräge«; »der einzelne  geht eben im Gemeinschaftsleben nicht auf.«®  Der Vorrang des Individuums vor Typ und Gemeinschaft beherrscht  auch Edith Steins Umgang mit der Geschlechterdifferenz. Im Zentrum  einer Seminarsitzung standen Textauszüge aus »Der Eigenwert der Frau  in seiner Bedeutung für das Leben des Volkes« von 1928 und »Das Ethos  der Frauenberufe« von 1930. Historisch einführend informierte ein Re-  ferat über Modelle der Geschlechterdifferenz in der ersten Hälfte des  20. Jahrhunderts sowie über die heutige Unterscheidung von Differenz-  und Gleichheitsfeminismus: Geht der konkreten Frau onto-logisch eine  inhaltlich füllbare »Weiblichkeit« voraus, die sie grundsätzlich vom  Mann unterscheidet, oder sind Männer und Frauen zunächst grundsätz-  lich gleich? Die Geistesgeschichte vor Simone de Beauvoir ist zumeist  dem ersten Ansatz verpflichtet. Ergebnis der Textarbeit im Seminar war,  dass sich für Edith Stein um 1930 Elemente beider Richtungen nachwei-  sen lassen.  Denn auch Edith Stein spricht selbstverständlich von dem, was »der«  Frau »von Natur aus« zukomme, nämlich die Ausrichtung auf das  »Lebendig-Persönliche«, während ihr »Abstraktion in jedem Sinn« von  > Ebd. 111 bzw. 117f. bzw. 118 bzw. 105-121.  © AalO(Anm. 3) 238 bzw. 237.Edith Steıin, die aum Einblicke
1n ıhre eigene Persönlichkeit gewährt, verrat miıt dieser Akzentsetzung
Wesentliches ber sıch selbst, offenbart S1e sıch doch 1er als vielleicht
zuweılen optimistisch 1in iıhrer Eınschätzung menschlicher Mög-
lıchkeiten. Ihr Umgang mMIiı1t dem spezıfisch Menschlichen bietet ein
Paradebeispiel für die Verwobenheıit VO  . Biographie und Werk, VO

Denkerin und Gedachtem.®
Eıgene Präferenzen scheinen auch 1in der frühen Abhandlung »Indı-

viduum und Gemeinschaft« durch:; der entsprechenden Seminarsıtzung
wurde eın Textauszug zugrunde gvelegt, 1n dem das Verhältnis VO  D ind1-
viduellem Persönlichkeitskern und Gemeinschaftstypus klargestellt wırd
Hıer findet sıch die beachtenswerte Formulierung, LLUT ;typısch
deutsch« ware 1n seınem Wesen und nıchts 5} dem tehlte eıner
echten Persönlichkeit.« IDER heißt Nıcht der Gemeinschaftstypus be-
herrscht das Indiyviduum, sondern der Kern der Persönlichkeit o1bt »je—
dem typischen Charakterzug eın individuelles Geprage«; »>der einzelne
geht eben 1mM Gemeinschattsleben nıcht auf.«®

Der Vorrang des Individuums VOTL Iyp und Gemeinschaft beherrscht
auch FEdith Steins Umgang mıt der Geschlechterdifferenz. Im Zentrum
einer Semiminarsıtzung standen Textauszüge AUS » Der Eıgenwert der T4r
1n seiner Bedeutung für das Leben des Volkes« VO 19728 und » [JDas Ethos
der Frauenberufe« VO 1930 Hiıstorisch eintührend informierte eın Re-
ferat ber Modelle der Geschlechterdifferenz in der ersten Hälfte des
20 Jahrhunderts SOWI1Ee ber die heutige Unterscheidung VO  - Differenz-
und Gleichheitsfeminismus: eht der konkreten Tau onto-logisch eıne
iınhaltlıch füllbare > Weiblichkeit« VOTFaUSs, die S1e grundsätzlich VO
Mann unterscheıdet, der sınd Männer und Frauen zunächst orundsätz-
lıch gleich? Die Geistesgeschichte VOTI Sımone de Beauvoıir 1St 7zumeıst
dem ersten Ansatz verpflichtet. Ergebnıis der Textarbeıt 1mM Seminar WAal,
Aass sıch für Edith Stein 1930 Elemente beider Rıchtungen nachweı-
sCHN lassen.

Denn auch Edith Stein spricht selbstverständlich VO dem, W as >der«
Caı Natur zukomme, nämlıch die Ausrichtung auf das
»Lebendig-Persönliche«, während ıhr » Abstraktion 1n jedem Sınn« VO

Ebd 111 bzw. 117% bzw. 1E b7zw. H05121
A.a.QO (Anm 238 bzw. DET
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Natur AUS fern liege. In der dem Mann leichter tallenden Unterwerfungeın Sachgebiet sıecht S1e jedoch die Getahr einseıtiger Entwicklung.Andererseıts wollen Wahrheiten und sachliche Werte VO männlıchen
und weıblichen Personen erkannt werden. Dıi1e Beziehung auf eine Sache
1St das beste Heıilmuittel »gCHCH das Allzu-Weibliche«.8

Überhaupt begründet Edith Stein schulische Bıldung und Erziehung,
CNenNn WIT C116 eigene Seminarsıtzung wıdmeten, nıcht VO iıhrem phäno-menologischen Grundanliegen des Aut-die-Sachen-selbst-Gerichtetseins

her Elternhaus und Schule dienen beıide der Formung der Persönlichkeıt:;
1in der Schule geschieht 1€e$s ber »dıe Bıldung durch Kulturgüter«, die auf
eın »Hıneinwachsen 1in die Welt des objektiven Gelstes« zıelen, also letzt-
ıch 571 beitragen wollen, Aass der Mensch ANSCMESSCH mıt den Sachen
selbst umzugehen lernt. Und 1ın dieser ogrundsätzlichen iıntentionalen
Aufgegebenheit Jjedes Menschen macht Edith Stein keinen Unterschied
zwiıischen »männlıch« und >»weıblich«.

»Männlich« und >weıblich« sınd für S1e eher Bezeichnungen für den
Iyp als für das konkrete Indıyiduum: die konkrete Tau un der kon-
krete Mann siınd ebenso wen1g durch den Iyp determiniert W1€e er/die
Deutsche durch einen deutschen Gemeinnschaftstypus. Denn auch 1n
PUNCLO Geschlechterdifferen z geht Edıth Stein VO der indıyiduellen
Persönlichkeit Au  N Hıer hat das berühmte Zıtat seınen Platz

Keıne Frau 1sSt Ja NUur Frau, jede hat ihre individuelle Eıgenart und Anlage gut Ww1€e der
Mannn und 1n dieser Anlage die Befähigung dieser der Jjener Berufstätigkeit künst-
lerischer, wissenschaftlicher, technischer Art USW. Prinzıipiell kann die iındıyıduelle
Anlage auf jedes beliebige Sachgebiet hinweısen, uch auf solche, d1€ der weıblichen
Eıgenart fernliegen.”

Ziel nıcht 1Ur schulischer Mädchenbildung wiırd also se1n, 1m
1enste der Persönlichkeit die individuelle Anlage entdecken und
tördern, nıcht aber, eınen weıblichen Iypus allen Schülerinnen überzu-
stülpen.

In aum eıner Sıtzung wurde heftig und truchtbar diskutiert W1€
1n der ber die Geschlechterdifferenz; einstimmıge Meınung WAafl, Aass
die Unterscheidung Stei1ns inhaltlichen Gesichtspunkten nıcht
(mehr) zutreffe. Wıe aber verhält CS sıch formal mıiıt ıhrem Ansatz, die
Geschlechterdifferenz sowohl VO der Dıtfferenz, W as den Iyp angeht, als
auch VO einer grundsätzlichen Gleichheit, W as das Individuum angeht,her anzugehen? Dıi1e meısten vaben Edıith Stein recht: Es vebe Unter-
schiede (wobeı WIr uns allerdings nıcht ein1g wurden, inwıewelılt diese

Natur gegeben se1en), aber eın Mann und keine Tal se1 durch
S1Ce determiniert, sondern aufgerufen, sıch SsOUveran 1n Bezug auf S1e
verhalten.

Edıth Steın, DDas Ethos der Frauenberutfte. In: dies., Die Frau Ihre Aufgabe nach Natur
und Gnade (Louvaın/Freiburg 1959 ESW 1—15,

205-217, 208 b7zw. 240
Edıicth Steıin, Der Fıgenwert der Frau 1n seiner Bedeutung fu ÜE das Leben des Volkes. Ebd

A at) Anm
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Religiöse Erfahrung, Glauben, Mystik
Den zweıten Block des Seminars, ın dem C5 Glauben und Spiritualität
gehen ollte, begannen WIr nıcht mIi1t Lexten Fdith Steins Zu Thema,
sondern mıt dem ersten e1l des Spielfilms » DIie Jüdın« der ungarıschen
Regisseurın Marta Meszaros VO 1995 Eın Refterat hatte uUu1ls Begınn
des Semesters mıiıt der Biographie Edıth Steins ekannt gemacht, die bis-
herige Textarbeit S1e uns als sachliche Denkerıin vorgestellt. Der
Film 1St keine Darstellung eıner »>historischen Fdith Stein«; versteht
sıch als Interpretation. Se1in Eınsatz empfiehlt sıch daher SI zZzu ErSTPN
Kennenlernen der Gestalt Fdith Steins, 1St aber OFIt sinnvoll, CENLISPTE-
chende Hıntergrundinformationen vorhanden sind.1°

7 wel Studentinnen vaben eıne Einführung. S1ıe wıesen auf Symbole hın,
die den TeilnehmerInnen den Nachvollzug der tfilmıschen Deutung
erleichtern sollten. er Film beginnt mıt eiınem Besuch Edıth Steins 1in
Breslau, S1e ıhrer Mutltter iıhren Entschluss ZUur Konversion mitteıilt; die

Hälfte des Films zeıgt S1e als katholische Christin 1in verschiedenen
Bereichen: als Lehrerin, als Reterentin 1n Sachen Frauenfrage, als TAan
zwiıischen ıhren ehemaligen Kollegen Dr. Heller und Hans Lıpps, als
Dozentin Institut für Wiıssenschaftliche Pädagogik 1in unster und VOT
allem als mehr und mehr Bedrängte durch die Nazıherrschaft. Das mıt der
ersten Sequenz aufgegriffene Motiıv der Beziehung ZUur Multter taucht in
der Mıtte des Films wıeder auf Edıth Stein 1ST AB Yom Kıppur be1 ıhrer
Famılie, rab ihres Vaters teıilt S1e der Multter ıhren Entschluss mıt,
armelitin werden:; ıhre Geschwister bereiten sich auf die Emigration
1n die USA VO  — Fdiths Klosterpläne werden VO ıhren Verwandten als
Verrat verstanden:; 1L1UT ıhre Schwester Rosa begleitet S1e DA Zug, der S1@e
ın den Kölner Karmel bringt.

Hıer unterbrachen WIr den Fılm, u1ls 1in der Reflexion des Gesehe-
LE der Fräge ach relig1öser Erfahrung, Glauben und Spiritualität 4NZU -
nähern. In den Schriften Edıith Steins sucht ILLall eıne ausdrückliche
Reflexion der Sal eiıne Begründung für ihren Entschluss, katholische
Christin werden, vergebens. In Endliches und eWwILZES eın finden siıch

dem Gliederungspunkt » Das Innere der Seele«!! jedoch mehrere
Abschnitte, die siıch ür eiıne Annäherung »relig1öse Erfahrung« eıgnen:

Was 1ın das Innere der Seele eindrıingt, 1st ımmer eın Aufruft die Person. Eın Aufruf
ihre Vernuntt als die Kraft, gelst1g »vernehmen«, d.h verstehen, W as lhl' wiıder-
tährt Und 1St eın Aufruf ZUur Besinnung, Zu Suchen nach dem 1nnn dessen,
W as S1Ce herantrıitt. Eın Aufruf hre Freiheit: schon das verstandesmäßige Suchen
nach dem 1ınn 1sSt treies TIun.!*

10 Der Fılm 1St beziehbar über Katholisches Filmwerk GmbH, Postfach 114352
Frankturt oder Ludwigstrafße FA Frankfurt, Telefon Fax
069/97143613
Er findet sıch bezeichnenderweise innerhalb des 89 über » Das Gottesbild 1m Menschen«:
Edıch Steıin, Endliches und eWw1ges eın Versuch eines Aufstiegs ZU iInn des Seins
(Freiburg/Br. ESW 11) 400—408

17 Ebd 403
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Eın Reterat machte H4S zusätzlich mıt dem Begriff relig1öser Erfahrungbe1 1etmar Mıieth ekannt. Dieser ordnet den Begriff der Erfahrung auf
Einsicht hın: Erfahrung als Erkenntnisart interpretiere Wahrgenommenes
und stelle 1n einen Sınnzusammenhang; Erfahrung könne nıcht VO  a der
Person werden, die S1e mache; relig1öse Erfahrung se1 eline SPC-zıtıische Erfahrung, die ZWaar vermuıttelt sel; aber unmıiıttelbar betreffe und
insofern die eigene Identität tiefer verstehen lasse. 13 Wır versuchten
wohl Mieths Ansatz als auch den Abschnıiıtt aUus Endliches und ewiges eın
1n der Lebensgeschichte Steins testzumachen: Edıth Stein hat sıch ber
mehrere Jahre hinweg VO Eınzelerfahrungen betreffen lassen und siıch
dem Aufruf gestellt, diese Eınzelerfahrungen 1ın einem sinnvollen Zusam-
menhang deuten. Dıie Wiıdertahrnis VO aufßen führte eıner tieferen
ınneren Selbsterkenntnis:

Das 1St aber, W as die Kenner des inneren Lebens allen Zeiten eriahren haben S1e
wurden 1n iıhr Innerstes hineingezogen durchyW as stärker ZOR als die IL zußere
Welt, S1e ertuhren dort den Einbruch eines UuCIL, mächtigen, Öheren Lebens, des über-
natürlichen, yöttlichen.!“

Diese innere Begegnung mıiıt (30ff 1sSt eın »mystischer Selbstzweck«,
sondern I1USS sıch 1n der Fruchtbarkeit 1mM außeren Leben ausweIlsen.

In der eıt unmıttelbar VOTL und noch ıneIWeile nach meıiner Konversion habe iıch
namlıch gemeınt, eın relig1öses Leben tühren heiße, alles Irdische aufgeben und 1L1UT 1M
Gedanken yöttliche Dınge leben Allmählich habe iıch ber einsehen gelernt, da{ß 1in
dieser Welt anderes VO Uu1ls verlangt wiırd und da{fß selbst 1mM beschaulichsten Leben die
Verbindung mıt der Welt nıcht durchschnitten werden darf, iıch olaube o Je tieter
jemand 1n (sott hineingezogen wırd, desto mehr mu{fß auch 1n diesem Sınne sıch
herausgehen«, 1n die Welt hineın, das göttlıche Leben 1n S1e hineinzutragen. '

Es ze1°ote sıch, A4aSS siıch etliche TeilnehmerInnen einem »relig1ösenLeben« ähnlich Eınseıutiges vorgestellt hatten W1€e dıie verade konvertierte
Edıith Stein; TET erwıes sıch ıhre Biographie als hılfreiches Korrektiv: Dıi1e
Philosophin lernte, 4SS der Glaube ( OT 1n keinem Wıderspruch ZUuU
Denken und Arbeiten 1in der Welt und für dıie Welt steht. Sıe verlief(ß ıhre
Stelle als Lehrerin 1n Speyer Ja vyerade nıcht, armelıtın werden,
sondern eınen Versuch Z117 Habiılitation tTarten und
sollte selbst als Karmelitin mıiıt dem Schreiben philosophischer Bücher
nıcht authören.

13 1etmar Miıeth, Annäherung Erfahrung Modelle relig1öser Erfahrung 1mM Christen-
u In Walter Haug/Dietmar Mieth (H2.); Religiöse Erfahrung. Hıstorische Modelle
1n christlicher Tradıition (München E Hıltfreich scheint mIır Beate Beckmanns
Dıifferenzierung 1n »Erfahrung« und »Erlebnis« (Beate Beckmann, Phänomenologie des
relig1ösen Erlebnisses 1mM Anschluss Adolft Reinach und Edıich Steıin; 1n Internationale
Katholische Zeıitschrift Commun1o0 1998 532-547). Im Unterschied ZU »Erlebnis«
enthalte »Erfahrung« bereits eıne »reflektierte Miıttelbarkeit«; daher spricht Beckmann
Zzuerst VO »Erlebnis« (ebd 533) Auch für Mieth 1St »Erlebnis« iıne Dımensıion, die der
»Erfahrung« vorausgeht und 1n S1e einfließt. Der Auftfsatz stand mMır Begınndes 998/99 leider noch nıcht ZuUur Verfügung.
Aa (Anm 11) 407

15 Edıth Stein, Selbstbildnis 1n Brieten. Erster Teil (Freiburg/Br.ESW Nr. I8, K
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Dıi1e Verwobenheit VO Gottesbegegnung und Selbsterkenntnis VOILI

Augen, sahen WIr den zweıten il des ZENANNITEN Spielfilms » Diıe Jüdın«.
Zuvor informierte uUu1ls eın Referat ber Dıie Seelenburg Teresas VO  a Avıla
bzw. ber Edıth Steins diesbezügliche interpretierende Zusammentas-
SUNS?®; liegt doch jer der Schlüssel ZUuU zentralen Symbol des Spielfilms:
Zuschlagen VO Türen, W as jeweıls Verlust bzw. Verschließen eıner
Lebensmöglichkeit markiert (z.B das Verschließen der Tätıgkeıit als
Dozentin durch die rassıstische Ideologie der Nazıs), gleichzeitig aber 1in
ımmer tiefere Raume führt (diese Ambivalenz wırd VOTL allem durch
die Klausurtür 1m Karmel deutlich) bıs hın Z etzten Raum, der
Gaskammer 1n Auschwitz. Im Fılm erklärt Edith Steıin 1n der Nacht VOIL
ıhrer Einkleidung einer Mitschwester 1mM ausdrücklichen Rückbezug auft
Teresas Seelenburg das Geheimnnis der s1eben Räume. Die sıeben Räume
der Seele tühren VO aufßen ach innen, VO der Selbsterkenntnis bıs ZUr

Vereinigung mıiıt (Gott. Dieses Immer-innerlicher- Werden 1St keıine olatte
Angelegenheit, sondern führt notwendig ber die Läuterung des Ver-
SdpCHS und der Versagung ( der Unfähigkeit beten). Im ersten Te1l
des Fılms bespricht Edith Stein mıt eıner Schulklasse das Goethegedicht
» Neue Liebe, Leben«; eın Vers AaUuUs der EeTStECTI] Strophe o1bt das Feıt“
mOt1V für die tolgenden Sequenzen: »Weg 1St alles, W as du liebtest«. Im
Fılm wırd deutlıch, W1€e der Weg durch dıie s1eben Räume der Seelenburg
ZUF Vereinigung mıiıt Christus führt Edıith Steıin yeht den Weg des Juden
Jesus bıs 1ın den innersten Raum VO Auschwitz, S1e sıch nackt ıhrer
historisch längst verstorbenen Mutltter mıiıt dem Satz »Mama, ich habe
Angst« in den Schofß legt. Das tortschreitende Verlieren bedeutet eine
tortschreitende Christusförmigkeıit. Damıt schließt sıch eın Kreıs mıiıt der
ersten Filmsequenz, in der Edıth Stein ıhrer Multter die Füfle wäscht (!)
während S1e S1e ber iıhren Schritt VÄAARE Christentum iınformıiert. Insotern
wırd Edith Stein Ende das, W as S1€e Anfang War und 1n ıhrem
eigenen Selbstverständnis n1ıe authörte se1n: die jüdische Tochter eiıner
jJüdıschen Muttter. Andrerseıts steht die Deutung, die der Fılm dem Tod
Edıith Steins o1bt, nıcht außerhalb christlicher und jüdischer Hoffnungauf eıne Auferstehung der Toten. ber 1er 1St diese Perspektive behutsam
offen gehalten. Edith Stein geht durch eınen unklen Gang in einen hellen
Raum, der hell 1St durch eın kaltes Lıicht, den s1ehten Raum der Seelen-
burg, 1in dem die Vereinigung mI1t Christus statttindet.

Der Aufbau des Films führt hervorragend 1in Edith Stei1ns Kreuzeswis-
senschaft ein. Denn VOTLT allem die Schlussszene »spielt« mı1t der frucht-
baren Spannung VO  - Paradoxa. Wır begaben uns auf die Suche ach der
Herkuntft dieses Motivs; daher intormierte unls zunächst eın Reterat ber
Dionysıius Pseudoareopagita: Nach ıhm offenbart siıch Jenseı1ts des WOTL-
reichen Redens VO Gott (posıtıve der symbolische Theologie) und
gleichzeitig Jenseıts des Schweigens VO ıhm (negatıve Theologie) (SOft
selber unmıittelbar, da ıhn weder Reden och Schweigen trıfft (mystische
16 Edicth Steın, Die Seelenburg. In dies., Welt und Person (Freiburg/Br. 1962; ES  z VI)

3968
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Theologiıe). er Weg dieser Vereinigung führt notwendig ber
Verlust:; der Aufstieg ı1ST notwendıg Ce1in Abstieg, das Licht der Erkenntnis
nıcht hne Dunkel möglıch. Dıie Vereinigung selbst 1ST nıcht ber Ver-
lust/Abstieg/Dunkel »machbar« sondern ausschliefßlich freie Zuwendung
(sottes die 1Ur CIN1ISCH Auserwählten schenkt (hier sıch CI
»esoterischer« Zug bei Dionysıius) FEdıth Steins Auseinandersetzung MmMIit

Dionysıus VO  . 940/41! lässt zwischen den Zeılen erkennen A4ss ıhr
selber mystische Erfahrung Sınne Dionysıus nıcht fremd 1ST Sowohl
die »Seelenburg« Teresas VO Avıla als auch die Gesänge Johannes VO
Kreuz stehen (auch) der Tradıtion dionysıschen Denkens

Mıt dem Wıssen die dionysıschen re1 Stutfen der Theologie
näherten WIT unls 11U. den verschiedenen Dimensionen der »Nacht« be1
Johannes b7zw Ediths Kezeption der »Kreuzeswissenschaft« und
entdeckten phänomenologisch Vertrautes C1in erarbeitetes Absehen Ve

das die unmıttelbare abe der Wesensschau mündet C1iMN aktıves und
Eingehen die Nacht dıe tietsten Dunkel das Geschenk

der Beschauung rtährt Im Anschluss Johannes geht Edıith das
Paradox VO 'Tod und Auferstehung erkenntnistheoretischem
Vorzeichen

Wurde be1 der Sıtzung Zr Geschlechterdifterenz heftigsten dıs-
kutiert löste die Auseinandersetzung MI1 der »Kreuzeswissenschaft«
geradezu persönliche Betroftenheit aus Die eisten TeilnehmerInnen
ühlten sıch POSIULV angesprochen VO der für S1C ungewohnten Annähe-
FUNS Tod und Auferstehung ber das Paradoxon VO Nacht und
Beschauung Wıe die Schlussszene des Spielfilms wurde dieser Zugang als
ehrlich empfunden werde deutlich 4ss Nacht bzw Tod keıine hoff-
nungslosen Angelegenheiten siınd andererseıts bedeute die Osterhoffnung
1jer keıne Verharmlosung der unausweichlichen Nachterfahrung

In der »Kreuzeswissenschaft« edient sıch die sachliche Edıith
Stein auch VO  — Johannes 1nsp1r1erten Sprache barocker Brautmystik
1€es machte den Umgang MI1tL den entsprechenden Texten Semiıinar
nıcht gerade leicht Dennoch gelang CS uns, auch 1er den phänomeno-
logischen Faden der Intentionalıtät aufzuspüren So schloss sıch
der entsprechenden Semiinarsıtzung der Kreıs MIt HISI GE Ausgangsfrage,
inwietern C555 unls möglıch N! Aass WIT C1Mn Buch VOTLT unls hätten

1/ Edıcth Stein, Wege der Gotteserkenntnis Die »Symbolische Theologie des Areopagıten«
und die sachlichen Voraussetzungen In dies Erkenntnis und Glaube (Freiburg/Br

1
1993 ESW XV)
Dıies hat Herbert Hecker SCLHNCT Diıissertation ZU!T »Phänomenologıe des Christlichen
be1 Fdith Stein« (Würzburg 1995 Studien ZUur systematıischen und spirıtuellen Theologıe,
TZ) ZEZECEIZTL In der » Kreuzeswissenschaft« werde Johannes Zu Phänomenologen (ebd
106), der richtig sehen lehrt und MI1t den Dımensionen der »Nacht« phänomenologische
Reduktionen umschreıibt ebd 123)

19 Eıne Studentin rückte dies AaUS Hıer SCI1I endlich eiınmal der Tod SC11HeTr Realıtät
9S1C sıch der Liedzeile »Und Todesturcht 1ST nıcht mehr

da, halleluja denn die Hoffnung auf Ostern CISPaICc Ja nıcht die Kontrontation
MIT der Grausamkeit des 'Todes
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IDIEG Frage ach der Möglıchkeıit VO Erkenntnis spıtzt sıch für Edith Stein
1mM Laufe iıhres Lebens immer mehr YVABES Frage ach der Möglıchkeıit der
Gottesschau Z aber das Modell 7131 Beschreibung dieser Möglıchkeıit
bleibt 1m Grunde ıdentisch.

Die Rückführung scheinbar überschwänglicher Formulierungen der
»Kreuzeswissenschaft« auf das phänomenologische Grundanlıegen, dıe
Sachen selbst schauen bzw die Anwendung desselben auf die (sottes-
frage half zudem, den 1n eıner Seminarsıtzung eingeführten Begriff der
»Mystik« versachlichen und 1mM ersten Antwortversuch »Mystik« mıt
Elementen WwW1e€e dem Bewusstsein der Gegenwart Gottes, dem Ergriffen-
werden des »homo relig10sus« und schließlich der Einigungserfahrung
1n Verbindung bringen. So schrieben die TeilnehmerInnen jedem
Menschen eıne »mystıische Anlage« Zu  20 Dies erwıes sıch insotern als
relevant für Seminarthema »Erziehung ZU Personse1in«, als diese
Anlage dahingehend sens1bilisieren 1St, sıch 1in »relig1öser Intentio-
nalıtiät« dem Geheimnıis der eigenen Identität stellen und 1n der Nacht
der Selbsterkenntnis VO einem yöttlichen Du beschenken lassen.
Diese Erfahrung 1St als Gleichgestaltung mıiıt dem erniedrigten und erhöh-
ten Christus interpretierbar.

Resumee

Am Ende elınes jeden Semesters lasse iıch VO den Studierenden eınen
Reflexionsbogen aNONYIN austüllen. War das Semiıinar schwer der
leicht? Wurde verstanden, ving? Gab eıne iınhaltliıche Ent-
wicklung? Wıe sinnvoll wurden Inhalte und Methoden empfunden? Wıe
WAar das tatsächliche Semiıunar 1mM Vergleich den eigenen Erwartungen
be]1 der Anmeldung? Was hat das Seminar gebracht?

Der Schwierigkeitsgrad lag für die meısten 1mM mıiıttleren Bereich:; eınen
Faden hatten alle verfolgen können. Weıt auseinander klaftten aller-

dıngs die Erwartungen Begınn des Semesters und das Ergebnis des
Seminars: In der ersten Sıtzung hatten alle beteuert, Edith Steıin iınhaltlıch
1n der Auseinandersetzung mı1t ıhren Texten kennen lernen wollen,
»solche« Texte aber hatte aum jemand Überraschung hatte
V allem die inhaltlıche Füllung des 1mM Semuinartitel ZCENANNLEN Person-
begriffs ausgelöst: Wırd der katholisch-theologischen Fakultät VO

» Personsein« geredet, die meılisten eınen metaphysisch deduzier-
ten Personbegriff; Edith Steins Bemühen die Personalıität des Men-

Es oll nıcht verschwiegen werden, dass hier ıne pannung FEdich Stein entsteht; denn
der bereits »esoterische Zug« des Ps.-Dionysıius wirkt sıch 1n ihren Schriften
insotern auUs, als uch sS1e wıederholt die öchste Stute der mystischen Theologie [1UT e1-
nıgen weniıgen Auserwählten zuschreıbt. fügt siıch dieser Zug ıhres Denkens gut 1n
ihre TIreue ZUT Phänomenologie e1ın, eiıgnet doch uch den Schriften mancher Phänome-
nologInnen das Bewusstseıiın des Auserwähltseins 1M Unterschied anderen Wıssen-
schaftlerInnen und deren naıven Umgang mıiıt der Wırklichkeıit, das Eigentliche sehen gC-
lernt habenErziehung zum Personsein  383  Die Frage nach der Möglichkeit von Erkenntnis spitzt sich für Edith Stein  im Laufe ihres Lebens immer mehr zur Frage nach der Möglichkeit der  Gottesschau zu; aber das Modell zur Beschreibung dieser Möglichkeit  bleibt im Grunde identisch.  Die Rückführung scheinbar überschwänglicher Formulierungen der  »Kreuzeswissenschaft« auf das phänomenologische Grundanliegen, die  Sachen selbst zu schauen bzw. die Anwendung desselben auf die Gottes-  frage half zudem, den in einer Seminarsitzung eingeführten Begriff der  »Mystik« zu versachlichen und im ersten Antwortversuch »Mystik« mit  Elementen wie dem Bewusstsein der Gegenwart Gottes, dem Ergriffen-  werden des »homo religiosus« und schließlich der Einigungserfahrung  in Verbindung zu bringen. So schrieben die TeilnehmerInnen jedem  Menschen eine »mystische Anlage« zu.”° Dies erwies sich insofern als  relevant für unser Seminarthema »Erziehung zum Personsein«, als diese  Anlage dahingehend zu sensibilisieren ist, sich in »religiöser Intentio-  nalität« dem Geheimnis der eigenen Identität zu stellen und in der Nacht  der Selbsterkenntnis von einem göttlichen Du beschenken zu lassen.  Diese Erfahrung ist als Gleichgestaltung mit dem erniedrigten und erhöh-  ten Christus interpretierbar.  4. Resumee  Am Ende eines jeden Semesters lasse ich von den Studierenden einen  Reflexionsbogen anonym ausfüllen. War das Seminar zu schwer oder zu  leicht? Wurde verstanden, worum es ging? Gab es eine inhaltliche Ent-  wicklung? Wie sinnvoll wurden Inhalte und Methoden empfunden? Wie  war das tatsächliche Seminar im Vergleich zu den eigenen Erwartungen  bei der Anmeldung? Was hat das Seminar gebracht?  Der Schwierigkeitsgrad lag für die meisten im mittleren Bereich; einen  roten Faden hatten alle verfolgen können. Weit auseinander klafften aller-  dings die Erwartungen zu Beginn des Semesters und das Ergebnis des  Seminars: In der ersten Sitzung hatten alle beteuert, Edith Stein inhaltlich  ın der Auseinandersetzung mit ihren Texten kennen lernen zu wollen,  »solche« Texte aber hatte kaum jemand erwartet. Überraschung hatte  vor allem die inhaltliche Füllung des im Seminartitel genannten Person-  begriffs ausgelöst: Wird an der katholisch-theologischen Fakultät von  »Personsein« geredet, erwarten die meisten einen metaphysisch deduzier-  ten Personbegriff; Edith Steins Bemühen um die Personalität des Men-  ® Es soll nicht verschwiegen werden, dass hier eine Spannung zu Edith Stein entsteht; denn  der bereits genannte »esoterische Zug« des Ps.-Dionysius wirkt sich in ihren Schriften  insofern aus, als auch sie wiederholt die höchste Stufe der mystischen Theologie nur ei-  nigen wenigen Auserwählten zuschreibt. M.E. fügt sich dieser Zug ihres Denkens gut in  ihre Treue zur Phänomenologie ein, eignet doch auch den Schriften mancher Phänome-  nologInnen das Bewusstsein des Auserwähltseins im Unterschied zu anderen Wissen-  schaftlerInnen und deren naiven Umgang mit der Wirklichkeit, das Eigentliche sehen ge-  lernt zu haben ...
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schen aber führt notwendig ber das Bewusstseın bzw Fähigkeıit ZUur
Intentionalıtät Diesem Zugang ewirkt A4ass ıhre ede VO der Person
nıcht statısch 1ST ıe Personalıtät 1ST dem Menschen AT Entfaltung auf-
gegeben; 1er haben Bildung und Erziehung ıhren Platz

TIrotz der genannten Dıiıfferenz Wr allgemeıine Zutriedenheit ftestzustel-
len Überhaupt hatte das Semi1inar 1 geführt, 4aSs etliıche Teilnehme-
rinnen Edith Stein 1ı Licht sahen: hatte sıch CC Studentin

der Phänomenologie CLE »gottlose Philosophie« vorgestellt und
tolglich Edıth Ste1ins Entscheidung Z Konversion als »Bekehrung« auf-
gefasst Nun sah S1C SS diese VO  . der Taufe bıs ZUT » KreuzeswIı1issen-
schaft« ıhrer phänomenologischen Ausgangsfrage treu geblieben W ar

Es WAar nıcht geplant die erfolgte Heiligsprechung Z Thema
machen aber der Schlussreflexion ergab sıch WIC VO selbst Aass

INanl S1IC VOT allem als Eınladung ZUr Auseinandersetzung verstehen sollte
Es könne nıcht darum gehen die »heıilıge Edicth Ste1in« wel1lter enNntL-

rücken; 1e] sollte vielmehr SC1II, S1IC als Vorbild bezüglıch der CISC-
E  . Lebensfrage(n) und Sınnsuche entdecken, sıch auf die iınhaltlıche
Auseinandersetzung mMI1t ıhr einzulassen und Anstöße für CISCIH1LCS
Nachdenken ertahren.21 Dass dieses be] den e1sS1enN TeilnehmerInnen
geschehen konnte, liegt nıcht zuletzt Eigencharakter EWS-
Semıinars das da nıcht dem Druck der Vermittlung VO

Prüfungsstoffen steht Weıse »zweckfreien« und daher
ıdealen Raum bietet sıch der VO der LPO geforderten weltanschaulichen
Auseinandersetzung stellen. Die Erfahrungen MI1L der nachgezeich-

Lehrveranstaltung ZCIgCH, A diese für C171 Zielgruppe hne
philosophische Vorkenntnisse möglıch ı1ST. Der vorliegende Beıtrag wıll
Mut machen, solchen Weg auch außerhalb der Uniiversıität gehen.

Damıt ftormulierten die Studierenden selber Haftpunkt tür die Rele-
Vanz Edich Stein Seminars Rahmen des EWS Angebots der theologischen
Fakultät entspricht doch ıhr Umgang MI1 der Heıilıgsprechung Anliegen AaUus
dem Bereich der Moralpädagogik Zur Problematik VO  3 Vorbildern, Modellen und e1lt-
ıldern vgl Heınric Schmidinger (Hg ), Vorbilder Realıität und Ilusion Salzburger
Hochschulwochen 1996 raz


